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Ner enangelifihe Kirchentag in Geifendorf 


Der diesjährige Kirchentag der evangeliſchen Kirche A. 
und H. B. in Kleinpolen fand in den Tagen vom 3.—5. Auguſt 
in Gelſend orf, drei Kilometer von der an der Bahnſtrecke 
Stryj—Chodorow liegenden Halteſtelle Chodowice entfernt, ſtatt. 
Die geſamte Geiſtlichkeit der Kirche war, mit Ausnahme von drei, 
anweſend; voran der Vorſitzende der Kirchenleitung, Superinten⸗ 
dentſtellvertreter Dr. Theodor Zöckler⸗Stanislau, die Senioren 
Joſef Ploszek⸗Hartfeld, Paul S. Royer⸗Joſefsberg und 
Adam Stona ws ki⸗Gelſendorf, die Pfarrer Alfred Bolek⸗ 
Krakau, Joſef Drozd⸗Joſefow, Guſtav Kohls⸗Stanislau, Emil 
Ladenberger⸗Stryj, Bruno Por wal-⸗Biala, Karl Schick⸗ 
Jaroslau, Julius Schick⸗Stanislau, Friedrich Spieß⸗Stadlo, 
Rudolf Walloſchke⸗Neu⸗Sandez und Lic. Max Weidauer⸗ 
Kolomea, der Superintendentialvikar Leopold Klee⸗Stanislau, 
der Pfarrvikar Oskar Mitſchke⸗Lemberg, die Vikare Otto 
Baue r⸗Stanislau und Leopold Geſell-⸗Dornfeld, ſchließlich 
die Kanditaten Dr. Eduard Bechtloff⸗Stanislau und Guſtav 
Uibel⸗Joſefsberg. Von der Profeſſorenſchaft der beiden evang. 
Gymnafien waren die Gymnaſiallehrer Julius Harlfinger⸗ 
Stanislau und Valentin Wagner⸗Lemberg erſchienen. Die 
Lehrerſchaft der 82 evangeliſchen Privatvolksſchulen war ſo ziem⸗ 
lich zur Hälfte vertreten, dadurch bedingt, daß der Kirchentag 
unmittelbar nach dem Abſchluß des Lehrerfortbildungskurſus in 
Stryj angeſetzt war. Die evangeliſche weibliche Diakonie hatte 
ſich mit der ſtattlichen Zahl von 12 Schweſtern eingefunden. Auch 
der Abgeordnete Ferdinand Lang ließ es ſich nicht nehmen, 
dieſem Kirchentage beizuwohnen. Von auswärtigen Gäſten 
nahmen teil: Univ.⸗Prof. D. Dr. Hugo Frenzel⸗Leipzig, der in 
den letzten Tagen des Fortbildungskurſus für Lehrer in Stryj 
über ein aktuelles pädagogiſches b e geſprochen hatte, Pfarr. 
Paul Kienecker⸗Hamm in Weſtfalen, als Abgeordneter des 
Guſtav Adolf⸗Vereins, Superintendent Arthur Rho de⸗Poſen als 
Vertreter der unierten Kirche in Poſen und Pommerellen, Paſtor 
Alexander Bierſchenk⸗Sompolno, Pfarrer Paul Karzel⸗ 
Bielitz, Univ.⸗Dozent Dr. Dr. Hans Koch⸗Wien und Pfarrer 
Paul Sikora⸗Rowne. Bemerkenswert war auch die außer⸗ 
ordentlich ſtarke Teilnahme der evangeliſch-ukrainiſchen Theologen 
aus der evangeliſchen⸗ukrainiſchen Bewegung auf dem Gebiete 
unſerer Kirche. Auch die Landgemeinden waren trotz der in 
Gang befindlichen Erntearbeiten ziemlich gut vertreten. 


Der Kirchentag wurde am Sonntag, den 3. Auguſt um 
75 Uhr nachm., nach Verleſung eines Gotteswortes, Gebet und 
Begrüßung ſeitens des Ortspfarrers durch einen Vortrag des 
Superintendenten Rhode⸗Poſen über das Thema: „Warum nen⸗ 
nen wir uns Proteſtanten?“ eingeleitet. Redner gab in einem 
erſten Teile einen kurzen, aber trefflichen geſchichtlichen Abriß 
der Ereigniſſe, die zum zweiten Speyrer Reichstage 1529 und der 
damit verbundenen Proteſtation evangeliſcher Stände führten; 


ſeine Ausführungn gipfelten in dem Satze, daß Proteſtanten nicht 


bloß widerſprechen heißt, ſondern vor allem die Bezeugung der 
neu erkannten Wahrheit des Evangeliums. Hierauf hielt Univ.⸗ 
Prof. Frenzel ſein Referat über die Frage: „Was haben wir an 
unſerem Katechismus?“ Der Vortrag wies in ſchlichten Worten 
auf den faſt überzeitlichen Wert des lutheriſchen Katechismus hin, 
den er als den großen Lehrer und heiligen Erzieher in warmen 
Worten pries und als Lebens- und Gebetbuch empfahl. Des 


Lemberg, am 25. Ernting (Auguſt) 1929 


Abends verſammelten ſich vornehmlich die Gäſte zu einer Auf⸗ 
führung der evangeliſchen Jugend: „Die Salzburger“ in dem 
Schulhauſe, das ſich aber für dieſen Zweck auch ohne die Ein⸗ 
heimiſchen als viel zu klein erwies. Das Stück führte die Zu⸗ 
ſchauer in die Zeit der Salzburger Gegenreformation um 1730 
hinein und zeigte das erſchütternde Los evangeliſcher Chriſten, 
die von dem kath. Viſchofe aus ihrer angeſtammten Heimat ver⸗ 
trieben, in Brandenburg eine neue Heimat finden. Vorträge 
der Gelſendorfer und Srtyjer Geſangvereine trugen zur Ver⸗ 
ſchönerung dieſes Familienabends bei, wie nicht zuletzt auch die 
launige Eingangs⸗ und Schlußrede des Ortspfarrers. 

Sonntag, am 4. Auguſt verſammelten ſich ſchon in aller 
Frühe die Schulkinder zu einem von Vikar Klee gehaltenen 
Kindergottesdienſt. Daran anſchließend fand um All der Feſt⸗ 
gottesdienſt ſtatt. Die Kirche war mit ungefähr 450 Gottesdienſt⸗ 
beſucher bis auf den letzten Platz gefüllt. Der Feſtprediger 
Pfarrer Karzel ſprach über Epheſar 4, 3—6. „Seid aber 
fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſt durch das Band des 
Friedens: ein Leib und ein Geiſt, wie ihr auch berufen ſeid auf 
einerlei Hoffnung eurer Berufung; ein Herr, ein Glaube, eine 
Taufe; ein Gott und Vater unſer aller, der da iſt über euch alle 
und durch euch alle und in euch allen“. Der Prediger wies auf 
die Hauptmerkmale der wahren Gemeinde Chriſti hin und zeigte 
als oberſtes Ziel die Gemeinde der Heiligen, die Gott im Geiſt 
und in der Wahrheit anruft. Nach der Predigt ergriffen Senior 
Ploszek und ſchließlich D. Zöckler das Wort; letzterer wies 
auf die Bedeutung der Kirchentage als Spender neuer Hoffnung 
und Freude für die Arbeit im Reiche Gottes trotz aller Schwierig⸗ 
keiten und Nöte hin, die aber letztlich nur durch das Gebet und 
das Bekenntnis, daß Jeſus Chriſtus unſer Herr ſei, überwunden 
werden könnten. Das Mittageſſen fand, wie es ſchon ſeit einer 
Reihe von Kirchentagen gehandhabt wurde, gemeinſam im 
Schulraume ſtatt. Am Nachmittag verſammelten ſich Gaſtgeber 
und Gäſte wiederum in der Kirche zur Hauptverſammlung des 
Guſtav Adolf⸗Vereins für Polen. Der Berichterſtatter Lic. 
Max Weidauer hielt einen Vortrag über den Guſtav Adolf⸗ 
Verein als Lehrer und die Guſtav Adolf⸗Vereins⸗Arbeit als 
Arbeitsſchule und zeigte in beredten Worten, wie man in der 
Guſtav Adolf⸗Vereins⸗Arbeit ſtehend, ſpielend die Geographie 
und Geſchichte der evangeliſchen Chriſtenheit, inſonderheit der 
zerſtreuten Brüder in der Diaſpora erlernen könne. Nach der 
Erſtattung des Kaſſaberichtes des Guſtav Adolf⸗Vereins in 
Kleinpolen folgten die Anſprachen der auswärtigen Gäſte, die 
Grüße aus ihrer Heimat mitgebracht hatten. 

Montag Vormittag fand die zweite und letzte Hauptver⸗ 
ſammlung des Kirchenſtaates, wiederum in der Kirche ſtatt. Es 
ſprach Univ.⸗Dozent Koch über die religiös⸗kirchliche Lage in Oſt⸗ 
europa und die daraus ſich ergebenden Aufgaben der Kirchen des 
Evangeliums: Drei Kräfte ringen nach dem Zuſammenbruch 
der ruſſiſchen Staatskirche um ihre Erbmaſſe: Bolſchewismus, 
römiſcher Katholizismus und Proteſtantismus. Aufgabe des 
Proteſtantismus wird es ſein, die ſchon vorhandenen reformato⸗ 
riſchen Anſätze in friedlichem Sichmeſſen mit den Kräften der 
Oſtkirche, die als einzig beachtenswerterer Faktor in Betracht 
kommt, zu fördern. Zum Thema „Brennende Gegenwartsauf⸗ 
gaben der evangeliſchen Kirche A. u. H. B. in Kleinpolen“ 
ſprach Pfarrer Ladenberger und Senior Royer. Erſterer 
wies auf die Notwendigkeit einer vermehrten und verſtärkten 
Kleinkinderarbeit hin, während letzterer ſich mit der Frage der 


blatt 


ö 
| 
| 
| 


| 
| 


E = 


Seite 2 


o ſtdeutſches Belts blatt 


Jolge 34 


S 


Auswanderung in unſern evangeliſchen Gemeinden beſchäftigte. 
Seine Ausführungen klangen aus in dem Wunſche, nach Schaf⸗ 
fung neuer Arbeitsmöglichkeiten für unſere Jugend und wirt⸗ 
ſchaftlicher Umorientierung. Damit war das Thema des Kirchen⸗ 
tages erſchöpft, den der Vorſitzende nun mit einer . 
und Gebet ſchloß. 12 


Was die Woche Neues brachte 


Wann erfolgt die Räumung des Rheinlands? Der Weltflug 

des „Grafen Zeppelin“. Ernſte Zuſammenſtöße in Oeſterreich. 

Umbildung der polniſchen Regierung. Die Budgetvoranſchläge 
für das Finanzjahr 1930⸗31. 


Lemberg, den 19. Auguſt 1929. 

Die Verhandlungen über die Räumung des Rheinlands auf 
der Haager Konferenz haben bisher kein pofitives Ergebnis ge⸗ 
zeitigt. Obwohl England zur Räumung bereit iſt, kann man 
dasſelbe von Frankreich nicht behaupten. Scheinbar kann 
Briand mit jeinen Generalen nicht ins Reine kommen. 
Man darf geſpannt fein, ob ſich die Franzoſen in der kommenden 
Woche zur Bekanntgabe des Endtermins der Räumung ent⸗ 
ſchließen werden. 


* * 
* 


Das deutſche chi „Graf Zeppelin“ iſt am letzten Don⸗ 
nerstag, 4,35 M. E. 3. zum angekündigten Weltflug von Frie⸗ 
richshafen aus geſtartet. Nach längerem Kreuzen über Tokio 
iſt 5 daſelbſt am heutigen Montag 10,40 Uhr M. E. 3. ge 


Die Fahrtzeit von Friedrichshafen betrug alſo 102 Stunden 
5 Minuten und ſtellt einen Rekord dar, da die Entfernung zwi⸗ 
Ihen dieſen beiden Orten, die zirka 12 000 Kilometer beträgt, 
in rund 4 Tagen bewältigt wurde. Man muß dieſe Verkehrs⸗ 
leiſtung einmal vergleichen mit den Leiſtungen anderer Ver⸗ 
kehrsmittel. 19 Tage brauchten die amerikaniſchen Flieger Brock 
und Schlee für die Strecke London — Tokio im Etappenflug, einen 
vollen Monat benötigte Freiherr von Hünefeld für ſeinen eben⸗ 
falls in Etappen zurückgelegten Japanflug; die ſchnellſte Eiſen⸗ 
bahnfahrt Friedrichshafen Tokio mit Benutzung der transſibi⸗ 
riſchen Bahn über Mandſchuria nimmt 14 Tage in Anſpruch 
unter der Vorausſetzung, daß die Strecke überall, alſo auch auf 
der oſtchineſiſchen Eiſenbahn glatt zu paſſieren iſt. Das iſt in⸗ 
folge der ruſſiſch⸗chineſiſchen Unruhen nicht der Fall; z. 3. 
würde man volle 3 Tage mehr brauchen, da man über die 
japaniſche Abzweigung über Wladiwoſtok reifen müßte. Die 
ſchnellſte Oſtaſien⸗Dampferverbindung, meiſtens Schiffe engli⸗ 
ſcher oder japaniſcher Redereien, bewältigen die Strecke London 
Tokio in 6—7 Wochen. Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß mehr⸗ 
fach für ein oder zwei Tage irgend ein Hafen angelaufen wird. 
Von einem Mittelmeerhafen aus dauert eine Japanreiſe immer 
noch gute 5—6 Tub. Vd 


Dr. Eckener hat bei der Zwiſchenlandung in Tokio berei 
drei Fünftel des Weltfluges zurückgelegt. Von Tokio aus wi 
Dr. Eckener nach Amerika fliegen. 

Das Wettrüſten zwiſchen republikaniſchen Schutzbündlern und 
den Heimwehrleuten in Oeſterreich hat zu dem Erfolg geführt, 
den man ſeit langem befürchten mußte. In der Ortſchaft St. 
E in Oberſteiermark iſt es zu ſchweren Zuſammenſtößen 
zwiſchen Angehörigen der beiden Verbände gekommen. Aus einer 
Schlägerei enwickelte ſich ein Feuergefecht mit Piſtolen. Später 
wurden an die Schutzbündler Infanteriegewehre verteilt, die 
ihnen aber von den Heimwehrleuten entriſſen werden konnten. 
Weiter griff auf beiden Seiten ſogar je ein Maſchinengewehr in 
das Gefecht ein. Die Zahl der Verletzten läßt ſich nicht über 
ſehen, da die Polizei annimmt, daß viele ſich weder in ärztliche 
Behandlung gegeben noch bei der Behörde gemeldet haben. In 
den Krankenhäuſern der Umgegend liegen 75 Verletzte, von denen 
30 ſchwer verletzt find. Ein Sozialiſt wurde im Laufe des 
Handgemenges getötet, ein Heimwehrmann iſt an den, während 
Zuſammenſtoßes erlittenen Verletzungen geſtorben. Drei weitere 
Schwerverletzte ſchweben in ernſter Todesgefahr. 

Die Wiener Polizei hat umfangreſche Vorkehrungen getrof⸗ 
fen, um weitere Zuſammenſtöße zu verhindern. 

* * 


Wie man aus Warſchauer politiſchen Kreiſen erfährt, ſoll bei 
Marſchall Pilſudski in Druskienike dieſer Tage eine politiſche 
Ausſprache ſtattgefunden haben, an der u. a. die Generale 
Soſnkowski und Ridz⸗Smigly, ſowie der Führer der Konfervati. 
ven, Radziwill teilgenommen hätten. Angeblich ſoll eine Um⸗ 
bildung des Kabinetts beſprochen worden ſein. 

Einem Gerücht zufolge ſoll Switalski durch den Krakauer 
Profeſſor Zoll und Außenminiſter Zaleski durch General Sofns 
kowski erſetzt werden. Marſchall Pilſudski ſelbſt wolle ſich ans 
geblich vom Poſten des Kriegsminiſters zurückziehen und nur noch 
Generalinſpekteur der Armee bleiben. In wirtſchaftlichen Fragen 
ſei eine Zuſammenarbeit mit dem Sejm beabſichtigt. Ob dieſe 
Gerüchte auch nur anähernd der Wahrheit entſprechen, muß da⸗ 
hingeſtellt bleiben. 

* * 

Dem polniſchen Sinasshinifieriim find ſeitens verſchiedener 
Reſſorts Budgetvoranſchläge für 1930/1 zugegangen, und zwar: 
vom Kriegsminiſterium, Juſtizminiſterium, Außenminiſterium, 
Miniſterium für öffentliche Arbeiten und ſoziale Fürſorge und 
Landwirtſchaftsminiſterium. 

Das Budget des Kriegsminiſteriums bewegt ſich im Nahmen 
des Haushalts vom Jahre 1927/8. Nach eingehender Bearbei⸗ 
tung werden dieſe Voranſchläge dem Miniſterrat zur Begut⸗ 
achtung zugehen. 

Angeſichts der bevorſtehenden Prüfung des Heeresetats be⸗ 
abſichtigt Marſchall Pilſudski ſeinen Erholungsurlaub bereits 
am 26. Auguſt zu unterbrechen und nach Warſchau zurückzukehren. 


— 


755 ᷣ⁵¶ ä z deutſche sprache ſprich Sprache ſprich! | 
Kein Fremdling bin ich hier im Lande, 
kein Wandrer nur an fremdem Herd; 
des Lebens heilig füße Bande, 
ſie machten mich der Heimat wert. 
Ein Fremdling, nein! Wo meine Lieben 
mit allen Faſern heimiſch ſind! 
Ich bin im Heimatsbann geblieben, 
ſo weit mich Welle trieb und Wind. 


Die Schweſter bin ich, hochgeboren, 

von ſtolzem, ungebeugtem Mut: 

Was ich ererbt, bleibt unverloren, = 
was ich erwarb, bleibt heilig Gut. N 
Und was die Kinder einſt gelitten, 

was freudig ſie geſchaffen hier, 

was ſie der Wildnis abgeſtritten, 

das ſichert Heimatrecht auch mir. 


Und fragt ihr lächelnd, wo ich wohne 

Seht, ausgeſtreut im weiten Kreis, 

die Tempel, wo zum höchſten Throne 
ſteigt deutſcher Laute Gottespreis; g 

und dort, wo tiefſter Reue Schmerzen 

entſchweben leis in deutſchem Wort, 

in Millionen treuen Herzen, 

da * mein Heim, mein Nuheport. 


„Fremd, fremd!“ und ſoll den Schimpf ich tragen? 
Nein, nein! Ich ſag es ohne Scheu: 

Ihr würdet nimmermehr es wagen, 

wär meine Seele minder treu! 

Doch Winter muß den Lenz erneuern, 

und Leben deckt und weckt ſein Eis: 

Nur enger ſchließen drum die Treuen 

um Herd und Haus den trauten Kreis. 

(Pfarrer Joh. Rothenſteiner, St. Louis, Nordamerika.) 


Schuſter Knippelflink im Faß 
Im Dörſche leidn die Glocke zur Kerch, 
do laft gſchwind üwer de Schulweg zwerch 
dr biſſig Schuſter Knippelflink, 
die Glocke leidn klinglingling, 
ſei Awe blitzen, ſei Schnorres zittert — 
dr Schullere awer nix noch wittert, 
der ſteht am Spiel, bind um de Schlips, 
do flieht die Dier uf ens, zwee, wips! 
un rin kommt Knippelflink mit hartem Trit 
die Finſchterſcheiwe gehn bal aus'm Kitt, 
er ſtellt ſich hie in Poſitur, 
dr Schullerre greift im Schreck no dr. Uhr 
un denkt, was will jetz nor dr Mann, 
net lang meh, geht die Kerch jo a, 5 
dem Schuſter awer die Kinlade wackele, 4 
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Großer Brand in Stanislau. 

Die Wirtſchaftsgebäude der Stanislauer Anſtalten durch Feuer 
; gänzlich vernichtet. 
Stanislau, den 12. Auguſt 1929. 

Gegen 10 Uhr vormittags brach in den Wirtſchaftsgebäuden 
der Stanislauer evangeliſchen Anſtalten ein Brand aus, der mit 
raſender Schnelligkeit um ſich griff und dem der Schweineſtall, 
die große Scheuer mit ſämtlichen Fruchtvorräten, mehrere Heu⸗ 
ſchober, eine Anzahl landwirtſchaftlicher Maſchinen und ver⸗ 
ſchiedenes Inventar zum Opfer fielen. 

Das Feuer brach in einem Anbau der Stallung aus, in dem 
Futter für die Schweine gekocht wurde und zwar fingen in den 
Rauchfang eingebaute Balken Feuer, das dann im Dachboden des 
Stalles zum offenen Ausbruch kam. Infolge der Dürre griff 
der Brand raſch um ſich, da er namentlich in den ſoeben einge⸗ 
fahrenen Erntevorräten reiche Nahrung fand. Die von Anſtalts⸗ 
mitgliedern ſofort in Angriff genommenen 

Löſchabeiten waren leider vergeblich 
und es gelang nur einen eTil der Wirtſchaftsgeräte und Maſchi⸗ 
nen ſowie das Kleinvieh zu retten. Das Großvieh befand ſich 
zum Glück auf der Weide. Es dauerte mehr als 20 Minuten bis 
die ſofort alarmierte Feuerwehr auf dem Brandplatz erſchien. 
Da alle Wirtſchaftsgebäude bereits in hellen Flammen ſtanden, 
konnte ihre Aufgabe nur darin beſtehen : 


die benachbarten Gebände vor einem Uebergreifen des Feuers 


zu ſchützen 
Unter tatkräftiger Mithilfe der Belegſchaft der Maſchinenfabrik 
„Vis“, zahlreicher Mitglieder der evangeliſchen Gemeinde und 
der Nachbarn wie insbejondere der Anſtaltszöglinge gelang es der 
Wehr das Feuer auf den Brandherd einzuſchränken. Die Bereit⸗ 
ſchaft der Stanislauer Garniſon hat ſich an den Löſcharbeiten 
ebenfalls beteiligt während die erſchiene 
Ordnung auf dem Brandplatz aufrecht erhielt, was umſo nötiger 


war, als infolge der großen Nähe anderer Anſtaltsgebäude zum 


Brandherd dieſe vollſtändig geräumt werden mußten. Ein 
empfindlicher Waſſermangel hat die Rettungsaktion zeitweilig 
ſehr erſchwert. Nach mehr als fünfſtündiger Arbeit konnte das 
Feuer als gelöſcht gelten. Brandwachen der Feuerwehr und des 
Militärs blieben noch zurück. 
Der Schaden beläuft ſich auf ungefähr 100 000 Zloty 

und iſt durch Verſicherung nur zum geringſten Teil gedeckt, da 
nur die Gebäude verſichert waren. Dr. Zöckler der verdienſtvolle 
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jetzt gebts mit ihm nix meh zu fackele. 
Dr Schullerre frot no ſeim Begehr, 
nore zu giſchwind awer hot er ſei Lehr: 
„Die Schuld bezahln for die geflickte Schuh, 
wann net, ſo fier ich Eich aus'm Stall die Kuh.“ 
D'r Schullerre werd vor Schreck ganz weiß, 
feiner Staa is uf emol kalt un heiß, 
ſie packt de Schuſter am Arm 
un macht e färchterlicher Larm 
un ſchiebt in zu dr Dier voraus, 
der awer riert ſich net aus'm Haus, 
das gebt e Gezerr une Geſtoß, 5 
von hinne un vorne packn je a de Kloß, 
ſie ſchiewen un ſchmeiſn'n in die Kich, 
er kreiſcht zurſck ganz färchterlich, 
jetzt hun ſein endlich im lange Flur, 
do fangt erſcht a die richtich Kur, 
dr Schuſter packt de Schullerre am Kra,. 
s werd bal ſchwindlich feiner Fine 
dr Schuſter packt de Schullerre am Kra. i 
s werd bal ſchwindlich feiner F 
dr Schreck awer gebt'r de richtich Mut, 
etzt helft dem Schuſter nix ſei Wut, 8 
ie ſtülpen de Schuſter in e Faß 
n eh'r rausſchauffelt mit dr. Nas 

its Faß ufm Bodem un bollert 

wackelt un rollt un kollert, 
Faß rollt naus dr Knippelflint, 

Plocke leidn klinglingling. R. 


ene Polizeiabteilung die 


Kriegsgräberfürſorge. Dem Volksbund Deutſche Kriegs⸗ 
gräberfürſorge, der in den letzten Jahren unter Einſatz ſeiner 
ganzen Kraft ein gutes Stück in ſeiner Arbeit vorwärtsgekom⸗ 
men iſt und bereits 55 der großen Sammelfriedhöfe in Frank⸗ 
reich würdig ausgeſtaltet, iſt es nunmehr gelungen, von der 
franzöſiſchen Regierung auch die Genehmigung zum Ausbau der 
gemiſchten Friedhöfe zu erhalten. Unter „gemiſchten Fried⸗ 
höfen“ ſind diejenigen Friedhofsanlagen zu verſtehen, auf denen 
Angehörige verſchiedener Nationen, aber je in einem beſonderen 
Teil, beſtattet ſind. Der Volksbund hat für mehrere gemiſchte 
Friedhöfe Ausſtattungspläne entworfen, die zwar den Rahmen 
für die allgemeine Ausgeſtaltung der ganzen Anlage geben, durch 
den der Friedhof eine geſchloſſene Wirkung erhält, aber auch 
jeder Nation die Möglichkeit laſſen, ihren Teil dem eigenen 
Empfinden entſprechend zu geſtalten. Einige beſonders mar⸗ 
kante Beiſpiele für die praktiſche Durchführung der Entwürfe 
ſind mit mehreren Bildern und Plänen im Auguſtheft der 
„Kriegsgräberfürſorge“ erläutert. — Nachdem die Vorſchläge 
des Volksbundes von der franzöſiſchen Regierung uneingeſchränkt 
angenommen ſind, ſollen die Arbeiten auf einigen dieſer Fried⸗ 
höfe möglichſt noch im Laufe dieſes Sommers aufgenommen 
werden. Da aber die Weiterführung der Arbeiten auf den 
übrigen Friedhöfen — nicht nur in Frankreich — den Volksbund 
ſehr ſtark belaſtet, muß er ſich noch mehr als bisher auf die 
Mitarbeit aller Kreiſe des deutſchen Volkes ſtützen können. Er 
iſt daher bemüht, nunmehr auch für die gemiſchten Friedhöfe ge⸗ 
eignete Paten zu finden, und hofft, daß die deutſchen Städte, 
die erfreulicherweiſe wachſendes Intereſſe an der Kriegsgräber⸗ 
fürſorge zeigen, ſowie die großen Verbände, Vereine und Kör- 
perſchaften ſich dieſer Aufgabe mit beſonderem Intereſſe an⸗ 
nehmen. 

Einſiedel. (Unſere Feuerwehr in Tätigkeit) 
Am Donnerstag, den 1. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, wurden die 
Einwohner von Einſiedel durch Rauchwolken aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß in der benachbarten Ortſchaft Serdyca ein Brand 
ausgebrochen war. Die Einſiedler freiwillige Feuerwehr war 
in kurzer Zeit beim Spritzenhaus verſammelt und legte den 1% 
Kilometer langen Weg zur Brandſtätte ſo ſchnell zurück, daß ſie 5 
als erſte noch vor der Ortswehr eintraf und ſofort die Löſch⸗ 
arbeiten in Angriff nahm. Leider gelang es nicht, das Feuer 
zu beſchränken, das infolge des herrſchenden Windes mit rafender 
Eile um ſich griff und ein Drittel des Dorfes völlig einäſcherte. 5 
Die aller Vernunft Hohn ſprechende, enge Bauweiſe der Ukrainer 
ermöglichte es dem Feuer mit Leichtigkeit von einem Gebäude 
auf das andere überzugreifen. Dieſe kreuz und quer gebauten 
Hütten ſind dem Feuer ein willkommener Weg. Es iſt völlig 
unverſtändlich, daß eine Behörde die Erlaubnis geben könnte, 
daß die Hütten ſo eng gebaut werden. Jedenfalls müßte der 
geſunde Menſchenverſtand jeden Jungbauern davon abhalten, 
fein Anweſen durch jo leichtſinniges Bauen zu gefährden. Wie 
berichtet wird, ſoll das Feuer in Serdyca durch das Spiel von 
Kindern entſtanden fein, die Aepfel braten wollten. Durch die 


ſchlechte Beaufſichtigung der Kleinen iſt nun über das ganze 


Dorf ein ſchreckliches Unglück hereingebrochen. 39 Wohnhäuſer 
und 84 Wirtſchaftsgebäude ſind vollſtändig niedergebrannt. Von 


allen Seiten wurde die gute und tatkräftige Löſchhilfe der Ein⸗ 


ſiedler freiwilligen Feuerwehr anerkannt. Sehr gut bewährte 
ſich die Ortsſpritze, die nicht einen einzigen Verſager hatte. Diefe 
Feuersbrunſt möge auch unſeren Landwirten eine Mahnung ſein, 
zunächſt einmal das Spiel der Kinder zu beauſſichtigen und 


I ſtreng jedes Hantieren mit offenem Feuer zu verbieten; dann 


aber auch eine Mahnung, die Feuerlöſchgeräte im Ort von Zeit 


"Gebäude. 
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zu Zeit zu prüfen, ob ſie noch in Ordnung ſind. So kann es 


vorkommen, da der Saugkorb an der Spritze nicht in den Waſſer⸗ 


kübel hineingeht, weil die Oeffnung zu klein if. Bei einem 
Brand iſt der Fehler nicht mehr gut zu machen. Ein Verſagen 
der Pumpe iſt dann unausbleiblich. Auch ſollten mindeſtens 
einmal im Monat Uebungen der Ortswehr abgehalten werden, 
die möglichſt praktiſch zu geſtalten ſind. Durch rechtzeitiges und 
geſchicktes Eingreifen kann des Nachbars Hab und Gut gerettet 
werden und vielleicht hat das eigene Haus auch einmal Hilfe 
nötig. Darum achtet auf das Spiel der Kinder und übt Euch 
in der Bekämpfung des Feuers. —rr.— 

Mierow. (Eheſchließung.) Am 20. Juli fand hier die 
Vermählung des Herrn Karl Wiebel mit Frl. Marie Weber 
aus Mierow ſtatt. Sämtliche Gemeindeglieder und noch viele 
auswärtige Gäſte waren zu dieſem Hochzeitsfeſte geladen. Die 
Trauung wurde von Herrn Pfr. D. aus Joſefow vollzogen. Bis 
zum frühen Morgen unterhielt man ſich im Hauſe des Bräuti⸗ 
gams und ſchweren Herzens ging man auseinander. Herr Karl 
Wiebel war ein reges arbeitſames Mitglied unſerer hieſigen 
Jugend und wir hoffen, daß er uns auch in Zukunft nicht ver⸗ 
laſſen wird, ſondern uns in unſerer Arbeit fernerhin mithelfen 
wird. Möge dem Brautpaare ein glücklicher Lebensweg be⸗ 
ſchieden ſein. r 
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Die Mutterſprache in der Schule. 
Ein Wort an die Eltern. 
Von P. Joh. Schultz O. M. J. 


Die Kinder gehören in erſter Linie zu den Eltern und ſie 
haben das erſte Recht und die Pflicht, ihre Kinder zu erziehen; 
denn jene, welche uns die Perlen geſchenkt, haben auch die Be⸗ 
fugnis, fie mit einer Einfaſſung zu verſehen, und je gediegener 
und der Perle entſprechender die Einfaſſung iſt, deſto mehr 
Freude und Nutzen gewähren ſie den Eltern und der Geſellſchaft. 


Sag mal, wer hat den erſten Anſpruch auf die Hilfe der 
Kinder, und wem fallen ſie zuerſt zur Laſt, wenn ſie nicht er⸗ 
zogen ſind? Wen trifft die Schande, wenn der Staat die Sorge 
für ihre Sprößlinge im Gefängniſſe übernehmen muß? Wo gehen 
die Kinder hin in Erwerbsunfähigkeit? Nur eine Antwort gibt 
es auf dieſe und ähnliche Fragen. Aber dann kommt die 
Folgerung. Sollen die Eltern bloß fürs leibliche Leben ſorgen, 
und andere für den Geiſt? Sie ſind die natürlichen 3 
ihrer Kinder in jeder Hinſicht. Geſunde, kräftige Speiſen ſollen 
fie ihnen reichen, damit ihr Körper ſich entfalte und erſtarke; 
unſchädliche Geiſtesnahrung und eine ihren Anlagen ange⸗ 
meſſene Erziehung ihnen zukommen zu laſſen, iſt die zweite, aber 
ebenſo folgenſchwere Pflicht. Da die Kinder in erſter Linie den 
Eltern gehören, mithin ihre Freuden und Stützen ſein müſſen, 
iſt nur jene Erziehung eine angemeſſene, die ſich auf die natür⸗ 
lichen Anlagen, ihre Abſtammung und ihre Familientraditionen 
aufbaut — nach dem vorhandenen Fundamente richtet ſich das 
Um in ſprachlicher Hinſicht den klaren Schluß zu 
ziehen, rate ich: Biſt du in franzöſiſcher Sprache erzogen worden, 
dann teile deine Lehren auch darin deinen Kindern mit; iſt die 
deutſche Sprache der Kanal zu deinem Wiſſen geweſen, ſo ſei ſie 
es auch für ihre Söhne. Du kannſt niemals dein Kind zu dem 
erziehen, was du nicht ſelbſt biſt, da das Sprichwort ſagt: Was 
du nicht haſt, kannſt du nicht geben. Iſt kein Engländer in 
dir, dann kannſt du auch keinen daraus nehmen und mitteilen, 
ſelbſt, wenn Onkel und Tanten es anräten, und der Kaiſer es 
befähle, — wenn es nicht im Holze liegt, gibt es keine Pfeifen. 
— Erziehſt du deine Kinder zu einem anderen als dem Familien- 
geiſte, ſuchſt du ihnen einen fremden Nationalcharakter beizubrin⸗ 
gen, dann ſind ſie für dein Heim und deine Intereſſen verloren. 


Glücklicherweiſe gibt es viele einſichtsvolle Familienhäupter, die 


dem natürlichen Geſetze der Fortpflanzung und nicht der künſt⸗ 
lichen Pfropfung in der Sprachmitteilung folgen und ihre Kinder 
erziehen oder erziehen laſſen in der Sprache, die ſie ſelbſt ganz 
verſtehen. Wir alle wiſſen, daß die Jugendzeit die Zeit der 
Ausſaat iſt, denn „was Hänschen nicht gelernt, lernt Hans nim⸗ 
mermehr“. Was wir ſpäter uns aneignen, geht nicht mehr in 


Fleiſch und Blut über, ſondern bleibt an der Oberfläche hängen. 
Ohne zu ſtottern, kann ich noch die Gebetlein herſagen, die ich 
auf den erſten Schulbänken gelernt habe, aber die herrlichen 
literariſchen Schöpfungen, die ich in der höheren Schule, alſo vor 
kürzerer Zeit, dem Gedächtniſſe anvertrauen mußte, ſind nur noch 
ſtückweiſe vorhanden. Im Alter nimmt eben das Gedächtnis ab 
und die Biegſamkeit des Geiſtes wird ſchwächer. Wie können 
darum die Eltern behaupten, daß ihnen die engliſche Sprache 
beſſer mundet, als die in der Jugend gelernte Mutterſprache? 
Munden mag ſie ihnen, aber ſie werden den Worten wenig Sinn 
und Bedeutung geben. Kannſt du aber jemanden zum Meiſter 


heranbilden, worin du ſelbſt ein Stümper biſt? Dir iſt deine 
letztere 


Mutterſprache bei der Erziehung leichter 
ſtets von größerem Erfolge begleitet ſein. 


Aus dem bisher Geſagten ergeben ſich zwei Folgerungen: 
Daß die Eltern ihre Kinder ſelbſt erziehen ſollen, ſoweit ſie es 
vermögen, daß ſie dieſelben in ihrer Mutterſprache unterrichten 
und leiten müſſen, und zu dieſem kommt als dritte Folgerung 
hinzu: Wo die Eltern beides nicht tun können, haben ſie nur 
gleichwertige Stellvertreter zu ſuchen, d. h. dafür zu ſorgen, daß 
den Kindern in der Schule, die nur eine Fortſetzung des Eltern⸗ 
unterrichts ſein muß, Gelegenheit gegeben werde, auf dem vor⸗ 
handenen Sprachfundamente weiterzubauen. Ein Soloſänger 
bin ich in dieſer Anſicht nicht, das freut mich. Noch mehr Freude 
gewährt mir die Geſellſchaft jener, in der ich bin. Als erſten 
Gewährsmann ſtelle ich euch Prof. S. Laurie von der Univerſität 
Edinburgh, Schottland, vor. In ſeinem Buche „Lectures on 
Language“ jagt er folgendes: „Jeder, Menſch wird durch die 
Lebenserfahrung erzogen. Das Kind an der Mutterbruſt nimmt 
ſchon die Eindrücke auf, die es entweder zu einem lebensfähigen 
Baume oder zu einem morſchen Gewächſe heranbilden. Keine 
Erziehung, weder die unbewußte der näheren Umgebung noch die 
zielſtrebige der Schule, iſt unabhängig von der angeborenen An⸗ 
lage und Vererbung. Es beſteht ein großer, faſt unüberbrück⸗ 
barer Unterſchied zwiſchen Individuen verſchiedener Nationen. 
Man kann keinen Vergleich anſtellen zwiſchen einem chineſiſchen 
Kinde und einem engliſchen, einem deutſchen und einem Indianer⸗ 
kind, einem ſüdländiſchen und einem nordländiſchen; jeder Menſch 
hat ſeine angeborenen und nationalen Eigenſchaften, die ſich in 
Gewohnheiten, Religion, Sitten, Anſchauungs⸗ und Ausdrucks⸗ 
weiſe offenbaren. Dieſe ſollen gepflegt und auf ihnen allen ſoll 
aufgebaut werden; nur ſo wird man tüchtige und brauchbare 
Menſchen heranziehen.“ Eine ſchöne Illuſtration zu dieſen Wor⸗ 
ten gab uns einſt einer unſerer Profeſſoren. Bei einem Ausfluge 
ſaßen wir auf einem nackten Kalkſteinhügel. Umſonſt ſpähten wir 
nach einem ſchattigen Plätzchen; eine kleine verkrüppelte Kiefer 
war der einzige Schmuck des Rückens. „Seht ihr dort in der 
Ferne“, ſo hub der Lehrer an, „dieſe himmelanſtrebenden Bäume 
im Kieferwald? Welch ein Unterſchied zwiſchen ihnen und dieſer 
Mißgeſtalt auf dem Hügel! Sie iſt kaum zehn Fuß hoch, der 
Stamm iſt gekrümmt, die Aeſte gebogen, jegliche Krone fehlt, 
während nach ihrer Rinde zu urteilen fie ein ſtattlicher Baum 
ſein ſollte. Woher kommt das?“ Ein vorlauter Student 
meinte: „Alle alten Leute gehen gebückt.“ „Nein,“ erwiderte der 
Profeſſor, „die Bäume verlieren nicht ihre Geſtalt im Alter; dieſer 
Kiefer ging es wie manchem Menſchenkinde, das unter ungünſti⸗ 
gen, ſeiner Natur widrigen Lebensbedingungen Körper und Geiſt 
verkümmern laſſen muß. Hätte dieſe Kiefer vor zwanzig Jahren 
geeigneten Boden gefunden, ſie wäre mit der innewohnenden Kraft 
zu einem ſchönen Baume geworden; hier fand ſie nur horizontal 
liegende Steinſchichten, ſo daß die Wurzeln nicht in die Tiefe 
gehen konnten. Von allen Seiten war ſie dem Winde und dem 
Sturme ausgeſetzt, und ſo krümmte ſie ſich unter der erdrückenden 

aſt allſeitiger Ungünſtigkeit.“ Ich drehe das Wort des Men⸗ 
chenkenners um und ſage: „Jedem Menſchen geht es wie dieſer 
Kiefer: fein Leib und fein Geiſtesleben gehen zugrunde oder ver— 
kümmern in Verhältniſſen, die ſeiner Natur nicht zuſagen. Wie 
jeder Baum, jede Blume, jede Pflanze nach ihrer Art gepflegt 
ſein muß, ſo jeder Menſch nach ſeiner individuellen und natio⸗ 
nalen Eigenart. Das Gebäude muß ſich nach dem Fundamente 
richten. Iſt das Fundament deutſch, ſo ſoll weiter darauf aufge⸗ 
baut werden im zielbewußten Unterricht der Schule. Damit will 
ich keineswegs ſagen, daß deutſche Fanatiker herangebildet werden 
ſollen, ſondern deutſche Sprache, deutſche Anſchauungsweiſe müſſen, 
da ſie die nächſte Umgebung der erſten Jahre dem Kinde bei⸗ 
gebracht hat, weitergepflegt werden in der Schule, und als 
Grundſtock zu anderen Wiſſenſchaften dienen, wozu ſpäter andere 
Sprachen hinzutreten können, wenn nöt js t die 
erſtere aus dem Auge zu verlieren. | 


m 
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Stanislau. (Archivbericht.) Herr Pfarrer Dr. theol., 
Dr. phil. R. Keſſelring⸗Lemberg überſandte uns eine ganze 
Reihe ſeiner Schriften. Hier im Rahmen dieſes Berichtes können 
dieſe Werke nicht ausführlich beſprochen werden, aber dennoch 


„ſollen fie der Reihe nach kurz erwähnt werden: 


einſchlägigen Quellen, die ſeit vielen Jahren mich 


1. „Die evang. Siedlungen Galiziens im joſephiniſchen bis 
franzisz. Zeitalter“. Lemberg 1912. Dies Buch iſt ſchon allge⸗ 
mein bekannt; dieſe Arbeit war bereits im Jahre 1910 abge⸗ 
ſchloſſen und der Univerſität in Czerwitz als Diſſertation vorge⸗ 
legt worden. 

2. Bericht der evang. Kirchengemeinde zu Lwow über die 
Jahre 19211925. Dieſer Bericht bringt die wichtigſten und 
bedeutſamſten Ereigniſſe der Lemberger Gemeinde in den Jahren 
1921—1925; zum Schluß iſt noch ein vollſtändiges Verzeichnis 
aller im Jahre 1925 Kirchen⸗ und Schulbeitrag leiſtenden Ge: 
meindeglieder beigefügt, wonach es 825 Beitragleiſtende gab. 

3. „Die Einigungsbeſtrebungen der evang. Kirchen in 
Polen“. Eine Broſchüre, die von Dr. Kellelring verfaßt, einen 
hiſtoriſchen Ueberblick über die Einigungsbeſtrebungen des Pro- 
teftantismus in Polen vom Jahre 1555 angefangen über Sendo⸗ 
mir bis zur Gegenwart gibt. Dieſe Broſchüre wurde der Sy⸗ 
node in Wilna (9.—11. Nov. 1926) vom Presbyterium der evang. 
Gemeinde in Lemberg gewidmet. — Anläßlich der 150⸗Jahrfeier 
der evang. Gemeinde in Lemberg verfaßte Dr. Dr. R. Keſſel⸗ 
ting noch zwei weitere Schriften. 

4. Die evang. Kirchengemeinde Lemberg von ihren Anfän⸗ 
gen bis zur Gegenwart (1778 —1928), 1. Teil. Dieſe Feſtſchrif! 
umfaßt auf 148 S. die Geſchichte der evang. Gemeinde in Lem⸗ 
Berg und bringt auch außerdem im Anhang eine Reihe von An: 
ſprachen und Predigten früherer Pfarrer, ſowie einige für die 
Geſchichte der Gemeinde wichtigen Urkunden im Abdruck; dann 
auch ſtatiſtiſche Angaben und viele Abbildungen, die zur 
Verlebendigung dieſes Werkes viel beitragen. Wie De. 
Keſſelring zum Schreiben dieſes Werkes kam und wie er ſeine 
ihm geſtellte Aufgabe löſte, teilt er uns im Vorwort mit: „Das 
Presbyterium meiner Gemeinde iſt kurz nach Anfang dieſes 
Jahres mit dem Anſuchen an mich herangetreten, anläßlich der 
Jubelfeier des 150 jährigen Beſtehens der Lemberger evang. 
Pfarrgemeinde deren Geſchichte von ihren Anfängen bis in die 
Gegenwart darzuſtellen. Die Kenntnis unſerer Archive und der 
lebhaft be⸗ 
ſchäftigten, ermöglichten mir im Laufe von drei Monaten einen 
Umriß der Geſchichte des Entſtehens und der Entwicklung unſerer 
evang. Stadtgemeinde, der Gründung und des Ausbaues ihrer 
Kirchen⸗ und Schulanſtalten zu ſchreiben. Dabei bemühte ich 
mich in einem einleitenden Teil kurz die Vergangenheit, die 
wechſelvollen Schickſale unſerer Heimatſtadt zu ſchildern, ſodann 
an der Hand zeitgenöſſiſcher Berichte und Schriften die Summe 
der Kulturarbeit zu zeigen, die von unſeren Volks- und Glau⸗ 
bensgenoſſen ſeit Begründung unſerer Lemberger evang. Ge⸗ 
meinde geleiſtet wurde ...“ Ein gutes Stück Arbeit auf hei⸗ 
matkundlichem Gebiet! 

5. „Stanislaw Doliwa Hr. Starzynski“. Auch dieſe Schrift 
erſchien zur 150 Jahrfeier der evang. Gemeinde in Lemberg. 
Dr. Keſſelring hat fie in polniſcher Sprache verfaßt. Es 
handelt ſich hier um den polniſchen Schriftſteller Starzynski, 
der zu Anfang des 19. Jahrhunderts lebte, evangeliſch geweſen 
iſt und fein Gut Kulparkow, noch knapp vor ſeinem Tode 
der evang. Gemeinde in Lemberg ſtiftete. Das Polniſch dieſer 
Schrift iſt gut und gewählt. Er 

* * * 

Die evang. Kirchengemeinde Lemberg . . . (1778-1928) 2. 
Teil. Dieſe Feſtſchrift enthält zwei Aufſätze: einen von Herrn 
Dir. L. Schneider: „Das Gymnaſium der evang. 
Gemeinde Lemberg“. 
Zügen die zehnjährige Geſchichte dieſer Anſtalt. Den anderen 
Aufſatz: „Die Wohlfahrtsanſtalten und Fonds der 


Gemeinde“ ſchrieb Pfarrvikar H. O. Mitſchke; darin bes 


handelt er: a) den evang. Frauenverein, b) das evang. Studen⸗ 
tenheim u. c.) Stiftungen und Fonds. — Außerdem bekamen 
wir vom Lemberger Pfarramt 


Letzteres 


50. Jubelfeier der Gemeinde gedruckt wurden. 
Dırde der Muſeumsabteilung übergeben. 


Dieſer Auſſatz enthält in knappen 


a noch allerlei Druckſachen, wie: 
Einladungen, Teilnehmerkarten und Gottesdienſtordnungen in 
deutſcher wie in polniſcher Sprache, die ebenfalls anläßlich der 


Ein Wochenblatt für Leſer in Stadt und Land, das immer 
eine Fülle von guten Aufſätzen aus allen Gebieten bringt, die 
dabei leicht faßlich und klar geſchrieben ſind und ferner ausge⸗ 
zeichnete Bilder der Woche zeigt (auch die meiſten Artikel ſind 
bebildert), das iſt die vom Verlag „Kurier“ in Kattowitz heraus⸗ 


gegebene „Wochenpoſt“. Beſonderer Wert iſt auf die Dar» 
bietung von guter Unterhaltungskoſt gelegt. „Nie langweilig 
ſein!“, das iſt die Loſung dieſes im Zeitungsformt erſcheinenden 
Blattes. Der Monatsbezugspreis von 1,50 Zloty, frei ins 
Haus, iſt ſehr billig zu nennen. Einzelfolgen koſten nur 40 
Groſchen. Die „Dom“-Verlagsgeſellſchaft, Lemberg, Zielona 11, 
iſt gern bereit, Probenummern an aufgegebene Anſchriften um⸗ 
ſonſt zu ſenden. Im Gegenſatz zur „Grünen Poſt“, die in Ber⸗ 
lin erſcheint, wird die „Wochenpoſt“ von chriſtlichen Verlegern 
und Schriftleitern herausgegeben. 

Schott — Nömiſches Sonntagsmeßbuch, lateiniſch und 
deutſch. Mit liturgiſchen Erklärungen. Im Anſchluß an das 
Meßbuch von Anſelm Schott O. S. B. herausgegeben von Pius 
Bihlmeyer O. S. B. Mit einem Titelbild in Farbendruck. 2. 
Auflage. (Schott Nr. 3.) kl. 120 (XXXII u. 718 S.) Freiburg 
im Breisgau 1929, Herder. Gebunden in Leinwand mit Rot⸗ 
ſchnitt 6 Mark; 10 Stück je 5.70 Mark, 25 Stück je 5.50 Mark; 
in Leinwand mit Goldſchnitt 7 Mark; 10 Stück je 6.70 Mark, 
25 Stück je 6.50 Mark; in Leder mit Rotſchnitt 9 Mark, in Leder 
mit Goldſchnitt 10 Mark. — Enthält lateiniſch und deutſch die 
Meſſen aller Sonn⸗ und Feſttage des Kirchenjahres wie auch 
aller Feſte, die die Sonntagsmeſſe verdrängen können, ferner 
einige beſondere Meſſen für beſondere Anläſſe (Brautmeſſe, 
Requiemsmeſſen), am Schluß noch Gebete zum Privatgebrauch. 
Jedes Wort über die Vorzüge und Verdienſte des „Schott“ iſt 
überflüſſig. Der „Schott“ iſt als bewährteſter Freund und 
Führer aller gläubigen Katholiken wahrlich bekannt genug. 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die D. V G. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. E 


Tod im Tunnel 


Novelle von Fred Wejtermart, 
Der Zug hatte längſt die letzten Ausläufer der weiten, frucht⸗ 


tragenden Ebene mit ihren wogenden Kornfeldern, ihren ſaftigen 


grünen Wieſen und behäbig wiederkäuenden Herden buntge⸗ 
ſcheckter Rinder verlaſſen. Die Landſchaft, die draußen vorbeiflog, 
erinnerte noch eben an die ſanften Hügelwellen Thüringens, aber 
ſchon ſchoben ſich die ernſteren Felſenmaſſen des Vorgebirges 
dichter heran und hinter ihnen, ſchimmernd wie Wolken und 
faſt ohne Verbindung mit der Erde, erheben ſich die Gipfel un⸗ 
geheurer Berge und bohrten ihre ſchnee⸗ und eisbedeckten Scheitel 
in die Unendlichkeit des Himmels. 2 5 
Eveline ſah die Landſchaft auf ſich zuſtürzen und lächelte 
verträumt, während ſie Haralds Hand ſtreichelte und ſich wenig 


um das etwas monkante Weſen ihres Gegenübers, einer offenbar 


ſehr reichen, jedenfalls überaus vornehm angezogenen Dame 
ihres Alters kümmere. Mochte ſie denken, was ſie wollte, warum 


ſollte es nicht jeder ſehen und wiſſen, daß ſie beide verheiratet, 


jung verheiratet waren, daß Eveline ſehr, ſehr glücklich ſei, jetzt 
da man dem Süden entgegenfuhr. x 

Ein Schaffner ging durd den Gang, blieb vor jedem Fenſter 
ſtehen, ſchloß die geöffneten und prüfte ſorgfältig die anderen, 
ob ſie auch feſt in ihrem Rahmen ſaßen. Jetzt ſtand er vor der 
Türe von Evelins Abteil, und Harald, der von der 
langen Fahrt ein bißchen ſchläfrig geworden war, fuhr mit 
komiſchem Erſchrecken aus ſeinem leichten Halbſchlummer auf, als 
der Schaffner das Fenſter geräuſchvoll ſchloß. 8 H 

„Warum werden denn alle Fenſter zugemacht?“ fragte 
Eveline neugierig und un a eben ſchon fo ent» 
etzlich heiß iſt ...!“ Harald zuckte die eln. a 
f g 5 8 nicht, Liebes. Wahrſcheinlich kommt bald ein 
Tunnel.“ 5 N 2 

Enger umſchloſſen die fteinernen Wände den Zug, jetzt kam 
der Widerhall des Ratterns der Räder von allen Seiten zurück 


der Fels fügte ſich über ihren Häuptern zu einem Dache, das 
209310 verſchwand irgendwo hinter ihnen und gleichzeiti 


flammten im Zuge die elektriſchen Lampen auf. * 
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ger Konferenz ſchwankt zwiſchen frohlockendem Optimismus und 


taucht ein neues auf. 


Die Berg- und Zalbahn im Haag 


Wer wird die 


Weiche ſtellen? 


Plötzlich erloſchen alle Lampen, ein ungeheures donnerndes 
Toſen ein furchtbarer Krach erſchütterte die Luft. Schrei, ent⸗ 
ſetzlicher, wilder, angſtvoller Schrei von hundert Menſchen und 
mehr gellte durch die Nacht, Splittern von Holz. Klirren von 
Glas. Stöhnen — dann wurde es ganz ſtill. Für Sekunden, 
für Minuten vielleicht! Harald hatte einen wahnſinnigen Stoß 
erhalten, der ihm faſt die Beſinnung raubte, ein Kr Sie 
Schmerz zerriß jeine Stirn. Blut verklebte ſeine Augen, ſtrömte 
über ſein Geſicht, widerlich ſüß ſchmeckte er es auf den Lippen. 
In ernſtem jähen Schreck griff er nach der Seite, riß Eveline 
an ſich, betaſtete ſie, die ihre Lippen feſt zuſammengepreßt hielt, 


nichts ſprach, merkte keine Verwundung. — „Ohnmächtig“ dachte 


er und eine Laſt fiel von ſeiner Seele. Er legte ſeinen Kopf 


an ihre Bruſt, hörte in der grauenhaften Stille dieſer Sekunden fragte 


deutlich ihr Herz ſchlagen, leiſe, ganz leiſe. Sie lebte! 

Dann hörte er Stöhnen, gellendes Heulen, hyſteriſches 
Schluchzen von Weibern, angſtbebende Männerſtimmen, das 
Wimmern kleiner Kinder, hundert Laute, die ſein Herz zerriſſen. 
Er hatte nicht die geringſte Vorſtellung von dem, was paſſiert 
ſein mochte. War der Zug mit einem anderen zuſammengeſtoßen, 
war der Fels über ihnen niedergebrochen? Er ahnte es nicht. 


Eine unerträgliche Hitze nahm ihm den Atem, er fühlte ſich ſelbſt 


einer Ohnmacht nahe. Nur Luft, Luft dachte er, ſonſt ſtirbt ſie 
mir unter den Händen. 

Er erhob ſich ſchwer, Eveline mit einem Arm umklammernd. 
Betaſtete die Wände und konnte nichts entdecken. Dies Abteil 
war offenbar einigermaßen verſchont geblieben. 8 

Wenn man nur herauskäme aus dem Gefängnis! Er machte 
einen Schritt vorwärts, ſtieß mit dem Fuß an einen weichen 
Körper, beugte ſich herunter. Ach ſo, die anderue, die fremde 
Dame, die ihnen gegenüberſaß. Seine Hand faßte Blut, klebri⸗ 
ges noch warmes Blut. Irgend ein ſchwerer Gegenſtand mußte 
auf ſie herabgefallen ſein, wer weiß was. Ob ſie noch lebte. 
Er konnte nichts feſtſtellen, ſo im Dunkeln. Hätte ihr auch 
nicht helfen können. Sicher war ſie tot! „ 

Aber ſie lag der Länge nach vor der Tür, verſperrte ihm 


den Ausgang. Die Tür war verſchloſſen geweſen — aber auch 


wenn ſie offen war, konnte er über dieſen Körper nicht hinweg⸗ 


ſpringen, in den Gang hinaus, mit der Laft ſeiner Frau auf 


den Armen. 2 8 5 

„Gott verzeih mir die Sünde“, ſtöhnte er dumpf, „aber ich 
kann nicht anders. Es geht ja um Eveline, Und dieſe fremde 
Frau hier iſt tot — iſt beſtimmt tot.“ Er trat auf den zuſammen⸗ 
gekrümmten Körper, der ſich nicht rührte — es war ein ſchauer⸗ 
liches Gefühl, zerrte, rüttelte an der Tür, bekam ſie schließlich auf, 
trug Eveline auf den Gang. Immer noch dieſes wüſte Gewirr 
von Stimmen, Angſt, Entſetzen, Verzweiflung, aus jedem Laut 
herausbrechend, der an ſein Ohr drang. Sr 5 

Das große Fenſter im Gang war zerbrochen, Neſte der 
Scheibe, die noch am Nande in dem Rahmen ſteckten, brach er 
ab, klirrend zerſchellten fie draußen auf den Steinen —. Dann, 
mit unſäglicher Mühe, den Körper ſeiner Frau mit dem einen 
Arm umſchlingend, verſuchte er herauszuklektern. Zerſchnitt ſich 
dabei die Hand, ohne darauf zu achten, endlich gelang es. Er 
Furte das Trittbrett unter ſeinen ſchwebenden, ſuchenden Füßen, 
hob mit dem Aufwand letzter Kräfte Eveline empor, durchs 


Fenſter, ließ ſie ſanft niedergleiten, dann ſich ſelbſt — atmete 
erleichtert auf, ſtand auf den runden Steinen der Gleisſchüttung 


und fühlte ſich ſchon bald 


gerettet. 


Schaffner gingen vorbei, ſchrien nur immer, heiſer, dennoch 


bemüht, die Paſſagiere zu 


beruhigen. „Kein Licht anzünden, um 


Gottes willen kein Streichholz anzünden, ſonſt ſind wir alle er⸗ 


ledigt. Es kommt gleich 


Hilfe!“ 


Die Warnung pflanzte ſich fort, trotz der ungeheuren Auf⸗ 
regung unter den Verunglückten. Es war, als habe ſich bei allen 
ein letzter Reſt von Vernunft bewahrt, als wüßte jeder, daß er 
ſterben müſſe, wenn er der Warnung kein Gehör ſchenke. 5 


Es war rabenſchwarze Finſternis, man konnte nichts, gar 


nichts ſehen. Harald erkannte einen Schaffner an der Stimme, 


teren Wagen durch den 


atmen.“ 


fühlte er mit der Hand 


erſchien ihm der Weg. 


ſchwer arbeitender Männ 
Räder, die in der Luft 
lag, das hatte wohl ſchon 

Das Entſetzliche war 


hören würde. Jog den 
licher Sorgfalt, hindurch, 
nicht verletzte. 


ganz weit hinten ſah er 


ſchließlich die Kurbelſtange, die ungeheure ſtählerne Flanke der 
Lokomotive. Er war alſo verkehrt gegangen. Hier, wo ſich das 
Geſtein bis an die Decke türmte, gab es kein Entrinnen. 

Mit der Laſt Evelines auf dem Arm machte er den Weg 
1 Schweiß ſtand auf ſeiner Stirn und vermiſchte ſich mit 
em immer noch nicht zum Stillſtand gekommenen Blut. Endlos 


Sägen, unterdrückte Flüche, den heftigen, geräuſchvollen Atem 


fühlte, daß er wahnſinnig werden würde, wenn er hier noch 
lange Stunden vielleicht warten mußte. Da bettete er die ohn⸗ 
mächtige Eveline dicht an die Wand des Tunnels, wo er ſicher 
ſein konnte, daß kein anderer hinkommen würde; für Augenblicke 
nur. Suchte auf eigene Fauſt einen Durchlaß, witterte irgendwo 
einen Hauch kühlerer Luft. Und zwiſchen Splittern, Balken und 
Eiſenteilen entdeckte er wirklich eine Lücke, einen ganz ſchmalen 
Zwiſchenraum, breit genug trotzdem, ſich hindurchzuzwängen. 
Rief er den andern zu, brüllte, ungewiß dennoch, ob man ihn 


And dann ſich aufreckend, holte er tief, tief Atem. Hinten 
Tageslicht ſein, dort befand ſich die Einfahrt zum Tunnel. 


ihn, was geſchehen ſei. Der wollte ohne Antwort ent⸗ 
weichen. Da packte Harald ihn mit der freien Hand, würgte 
ihn — er hatte ungeheure Kräfte — erfuhr ſo ſchließlich, daß der 
Tunnel wenige Meter vor dem Zuge zuſammengeſtürzt ſei — die 
Lokomotive ſei in die Geſteintrümmer hineingefahren, die hin⸗ 


Rückſtoß entgleiſt, wären umgeſtürzt, 


hätten ſich aufeinander geſchoben, man ſei von beiden Seiten ein⸗ 
geſchloſſen. Aber es werde verſucht werden, die Hinderniſſe am 
Zugende zu beſeitigen. In ein, zwei Stunden würde es geſchehen 
ſein. 


Ein, zwei Stunden kann ich nicht warten“, dachte Harald 
angſtgeſchüttelt. „Das erträgt ſie nicht, ſie muß friſche Luft 


Das Nachbargleis war frei. Auf ihm taſtete ſich Harald 
weiter — ab und zu, wenn er die Richtung zu verlieren drohte, 


nach den Rädern des Zuges. Spürte 


Endlich hörte er das Knirſchen von 


er. Er berührte Holz und Eiſenteile, 
ſtanden; was unter dieſen Trümmern 
längſt aufgehört zu leben. 

dieſe vollkommene Finſternis. Harald 


Körper Evelins vorſichtig mit unend⸗ 
ängſtlich darauf achtend, daß ſie ſich 


einen matten Schimmer. Das mußte 
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Noch einmal nahm er Eveline auf die Arme, rief, raſte auf 
das ferne Licht zu. Minuten vielleicht nur — ihm ſchienen es 
Ewigkeiten zu ſein. Endlich kam er näher, der Schimmer wurde 
zu einer ſanften Helligkeit, die von einem kühlen, friſchen Luft⸗ 
zug begleitet war. Im Lauf ſuchte Harald Evelines Antlitz, 
unruhig, beſorgt. Da wurde ſein Geſicht aſchgrau, er ſank in die 
8 wie ein Erſchlagener — im Arm hielt er — die fremde 


= der Landitreicher 


Schon viele hatten verſucht, ihn einem geordneten Leben 
wiederzugeben. Beſcheiden hat er alle ſolche Verſuche ertragen, 
die Anſtellung angenommen, zwei, drei Tage wortlos die meiſt 
wenig anſtrengende Arbeit verrichtet und iſt dann fortgebummelt, 
aus dem Werkshoftor hinaus, die Augen niedergeſchlagen, am 
Rand der Landſtraße fortgeſchleudert, abends in einen Heuſchober, 
eine Scheune, unter einen Buſch gekrochen und mit dem erſten 
Licht der Morgenſonne weitergegangen. Das war keine Undank⸗ 
barkeit, nie hatte er um Hilfe gebeten und nie Beſſerung ver⸗ 
lprochen. Kein Menſch wußte, was ihn eigentlich immer wieder 
hinaustrieb, nur daß es ihm dann ſehr ſchlecht ging, wußten 
alle und waren nicht böſe, wenn wieder ein Beſſerungsverſuch zu 
Waſſer gegangen war. Er war kein übermäßiger Trinker, kein 
Tunichtgut, kein Faulenzer, auch kein Landſtreicher im gemei⸗ 
nem Sinne des Wortes. 

Mit der Natur ſtand er ſich auf du und du. Er wußte 
alles, kannte alle Kräuter und ihre Eigenſchaften, kannte alle 
Schliche des Getiers und die Eigenarten ihrer Lebensweiſe. Die 
Berge verrieten ihm das Wetter von morgen, die Waſſer, die 
Wälder, alte vergrämte Baumrieſen unterhielten ſich mit ihm. 
Alle Neſter und Märkte und Dörfer und Städte zwiſchen dem 
Mittelländiſchen Meere und der Nordſee, zwiſchen den Pyrenäen 
und der Weichſel kannte er, überall hatte er Schlupfwinkel, über⸗ 
all Freunde, bei denen er ſeit Jahr und Tag ſchnorren ging. 


Meiſtens war er ſchweigſam, beobachtete alles mit ſeinen 
liſtigen, ein wenig wäſſerigen Augen, die Falten in ſeinem 


verwitterten Geſicht zitterten immer, ſeine Hände ſpielten in 


den Hoſentaſchen. Oft trug er durch ein Räuſpern zur Unter- 
haltung bei, ſelten erzählte er — dann aber nie von ſich, ſondern 
von anderen Völkern, fernen Städten, von Wäldern, Bergen, 
von Tieren, von Menſchen. 


So kam es, daß ſich ein ganzer Kranz von Sagen um ihn 
gebildet hatte, ohne daß er etwas davon wußte. Weit über 
hundert Jahre ſei er alt, früher einmal ein reicher Fiſcher ge⸗ 
weſen, dann ſei ſeine Frau ihm davongelaufen, da ſei es nicht 
mehr ganz richtig mit ihm geworden, alles hätte er liegen und 
ſtehen laſſen und ſei davon. Jeder, der ihn kannte, mochte ihn 
gern und doch ſcheuten ſich alle, mit ihm allein zu ſein. 

In Wirklichkeit war er knapp vierzig Jahre alt, mit 16 
Jahren von Daheim fortgelaufen, als 


Wie jeden Morgen ging er zur Schule. Er war kein guter 
Schüler. Träumte zuviel. Seine Lehrer konnten ſich zwar nicht 
über ihn beklagen, ſeine Eltern nicht, ſeine Kameraden nicht, aber 
auch mit ihm anzufangen wußten ſie nichts. An jenem Morgen 
nun traf er ein Mädchen. In Gedanken hatte er das Kind 
angeſtoßen, aufſehend, blickte er in ein feines, erregtes Kinder⸗ 
geſicht. Dann war eine Dame auf das Kind zugetreten, hatte es 
in einen Wagen 1 und fuhr mit ihm fort. Das mußte die 
Mutter geweſen ſein. An dem Tage war er fortgegangen, er 
wußte eigentlich ſelbſt nicht recht, ob er das Kind ſuchen ging. 
Erſt nach und nach biß ſich eine fixe Idee in feinem Hirne feſt. 
Er wollte das Kind wiedertreffen, das war ihm wichtiger als 
alles andere. Man hatte vergeblich verſucht, ihn aufzufinden. 
Die Vergangenheit ſchien er vergeſſen zu haben. Nur das Kin⸗ 
dergeſichtchen blieb din ſeiner Erinnerung. 

In Hoſpitalen hatte er gelegen, mit Zigeunern war er ge⸗ 
wandert, mit Wanderburſchen hatte er getrunken, hier gearbeitet, 
dort gearbeitet. Immer war er an denſelben Orten vorbeige⸗ 
kommen, immer bei denſelben Bauern hatte er ſeine beſcheidene 
Nahrung zuſammengebettelt. Erſt hatten ſich Mädchen um ihn 
gekümmert und Frauen ihn gern gemocht, dann haben ſie über 
den verträumten Burſchen gelacht, ſich ſchließlich mit ihm abge⸗ 
funden, ſo pendelte ſein Leben zwiſchen Oſt und Weſt, Süd und 
Nord träge über die Landſtraßen. rer 

Es war Winter. Er huſtete heiſer. Schlürfte müde durch 
den dichten Schnee. Ab und zu ſpuckte er Blut. Ich muß krank 


O ſtdeukſches voftsb fat 


Börſenbericht 


1. Dolfarnotierungen: 
9. 8. 1929 amtlich 8.84; privat 8.88 
8. 8,84; 8.88 


10. * 84; ” 

12. 8. ; „ 8.88 
13. 8. „„ 
14. 8. „ 88 888 
16. 8. 8845 „ 8,8850 


2. Getreide (loco Verladeſtation) pro 100 kg: 

16. 8. 1929 Weizen 43.50 —44.50 
Roggen 25.75 — 26.25 
22.25—23.25 


17.25—18.25 


Buchweizen 31.50—32.50 

Lein 31.00 32.00 

(loco Meizen 46.00—47.00 
Lemberg): Roggen 28.25—28.75 
Gerſte 24.50 — 25.50 

afer 22.50 — 23.00 

oggenkleie 17.25—18.25 

Weizenkleie 18.25—18.75 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorazezyzna 12. 


ſein, dachte er. Irgendwo werden ſie mich einſcharren. Keiner 
vermißt mich, keiner weiß um mich, dachte er und war traurig. 

Ein eiſiger Wind trieb ihm Schnee ins Geſicht, in dem 
dünnen Anzug fror ihn, oft blieb er keuchend ſtehen. Wie 
Blei lag es in ſeinen Gliedern. Raben flogen krächzend auf. 
Noch wenige Schritte ſchleppte er ſich vorwärts. Dann fiel er 


zuſammen. Weich fing ihn der nee im Graben auf, lächelnd 
ſah er den grauen Himmel über ſich und das flockige Wirbeln 
der Schneeſchauer. Von weither läutete eine Abendglocke über 
das Feld. So ſtarb er — müde, wunſchlos, ſchmerzlos. 

Ein Schlitten fegte die Landſtraße entlang. Luſtig bim⸗ 
melten die kleinen Silberglöckchen am Geſchirr. Mit einem Nuck 
hielt er an, als er bei dem Toten war. Der Kutſcher ſtieg in 
den Schnee, horchte an der Bruſt des Toten. „Er iſt tot“, ſagte 
er zu einer Dame im Schlitten. „Wir wollen ihn mit in das 
nächſte Dorf nehmen“, ſagte ſie traurig, wie man beim Anblick 
Toter iſt. Sie rückte Platz. Der Kutſcher hob den Landſtreicher 
in den Schlitten, deckte den Körper mit Pelzen zu. 

And ſchnell trieb er die Gäule an. 3 

Da lag der alte Landſtreicher tot im Schlitten, bei der 
frierenden Frau, die ihre ſchnelle Hilfsbereitſchaft faſt bereute. 
Da lag er und wußte nicht, daß es die war, die er ſein ganzes 
Leben geſucht hatte und die ſich gruſelte über die Anweſenhelt 
des erfrorenen, verhungerten, armſeligen Bettlers. a 


(Sumoriſt.) 


Das Beſte am Leben iſt die Erinnerung. 


eee 


AA RR eee 


0 
Were 
322 


1 


i 
MEN 


* 10 
ER 
TESTEN 


165 


Kei N 
enen 


[2 


2 


REEL 


2 


1 
5 


7 
1 


Seite 8 o ſtdeutſche s Doltshlaft Jolge 34 


Auflöfung 


Streichholz⸗Spiel 


war 


Von dieſer Streichholzfigur ſoll man 7 Hölzchen wegnehmen, 
ſo daß noch 4 gleich große Quadrate bleiben. 


Auflöſung des Silbenrätſels 
Niemand kann zween Herren dienen. — . — e — 

1. Niemen, 2. Ignatz, 3. Ephraim, 4. Mieder, 5. Amrum, Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 

6. Norden, 7. Dietrich, 8. Kaniſter, 9. Ardennen, 10. Neiſſe, 11. | Verlag: „Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. (Sp. 2 ogr. odp.), 
Niere, 12. Zange, 13. Wieland, 14. Ernte. Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zaklad dru- 
5 karski, Spölka z ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Krantz Rechenaufgue 1" 


iſt eine neue verbeſſerte Auflage erſchienen 
m Preis Ztoty 1.702 
Beſtellungen erbeten an die 


„Dom“ Verlags-Gesellschaft, Lemberg, Zielon« 11 


BET EURER TE EATET EIERN TER ( 
aan 0 


Strumpfzentrale Pfau 


LEMBERG, Ringplatz 19 
größte Auswahl, billigjtens, weil im Tor. 


= = Herren Schulleiter! 
Schulbücherbeſtellungen 


bitten wir ſofort nach Feſtſtellung der Schüler⸗ 
zahl an uns aufzugeben. 

Alle vorgeſchriebenen Unterrichtswerke — ſowohl 
in deuficher, als auch in polniſcher Sprache 
— können von uns bezogen werden, ebenſo alle 


Schreib- und Zeichenwaren 
C ͤ 

Durch Bezug von einer Stelle aus kann Porto 
geſpart werden. 

Schreibeu Sie bald, damit wir ſchneller liefern 
können. 

Mit deutſchem Gruß 


Verlags - Gesellschaft 
»Do TM- Lemberg, ul. Zielona i! 


Nützlich für jede Candwirtſchaft! 


STEUERT 


DasBuch vom gesunden u. kranken Haustier 


Das Buch koſtet nur 15 Zi kann 
Ihnen aber Tauſende erſparen! 


Schreiben Sie noch heute an die 


44 Verlags-Gesellischaft 
„Dom Lemberg, ul.2ielona11 


— — 


Haus wirtſchaftskurſe 


A m l. September d. Is. 


eröffnet das 


„Herz-Jesu-Stlift“ in Kröl. Huta, ul. Kutowickn Nr. 5 


1. ſtaatlich genehmigte Hauswirtſchafkskurſe mit deutſcher Unterrichts⸗ 
er Dauer 1 Jah ſchaft ' sc 0 


2, Nachmittags⸗Kochkurſe. Dauer ¼ Jahr. 

3. Handarbeits⸗ und Weißnähunterricht beliebiger Dauer. 
Auswärtige Teilnehmerinnen finden gegen Penſionspreis im Haufe Auf⸗ 
nahme. — Anmeldungen mündlich von 11—2 Uhr, ſchriftlich an die Haus⸗ 
oberin Frau Baronin Reitzenſtein. 


Viel gelobt und viel ee aber auch ſehr 
viel geleſen iſt das, Kriegsbuch . 


Remarque 


Im Gesten nichts Neues 


In kurzer Zeit die Rieſenauflage von 600000 Stück 
verkauft. — In Ganzleinen 


Preis 14 21 u. Porto 50 gr 


„Dom“Veriags-Gesellschuft, Lemberg, Zielona11 
m 


Li ee Hs u 


—— . . CHE 


Bilder von der Rekordfahrt des „Graf Zeppelin“ 
Auf der Rückfahrt von Lakehurſt nach Friedrichshafen hat das deutſche Luftſchiff, das für den Flug über den Atlantik nur 


2 Stunden und 42 Minuten benötigte, eine neue Bravourleiſtung vollbracht. — Links: Kapitän von Schiller meldet Dr. 
| Gckener: „Schwierige Situation!“ Rechts: Sonnenaufgang über dem Atlantiſchen Ozean, eine ſtimmungsvolle Aufnahme aus 
| Mit dem „Graf Zeppelin“ um die Erde dem Fenſter der Paſſagiergondel. 

I fliegt — wie ſchon bei früheren Zeppelinfahrten als Bericht ⸗ 


erſdatterin eines engliſchen Zeitungskonzerns — Lady Drums 
1 mond⸗Hay, die wir zuſammen mit der Gattin eines ſapaniſchen 
RL Marineoffiziers nach der Zwiſchenlandung in Friedrichshafen 


zeigen. 


1 * 5 
| Froitzheim Nürnbergs neues Muſikhiſtoriſches Mufeum 
der bei den in Hamburg ausgetragenen deutſchen Tennismeiſter ⸗ deſſen einzigartige Sammlung die allmähliche Entwicklung des Klaviers zeigt, wurde ſoeben eröffnet. — In unſerem 
ſchaften den zweiten Platz belegte. Bilde ſteht im Vordergrund ein um 1800 in Wien gebautes Piano. h 


Der Sieger im Schüler ⸗Redeweltbewerb 
Die Reichswehr übt 1 5 


der nach langen Ausſcheidungskämpfen am 10. Auguſt in der 

Bei Aken an der Elbe finden zurzeit große Pionierübungen ſtatt. — Oben links: der Inſpekteur der Pioniere, Generalmajor Berliner Hochſchule für Politik zum Austrag kam, ift der 18jäh⸗ 

Sehmsdorf, unter deſſen Leitung die Uebungen abgehalten werden. — Rechts: mit Schlauchbooten über die Elbe. — Unten rige Inſterburger Oberprimaner Schaumann, der nun als deut⸗ 

links: Pontons werden für einen Brückenbau zuſammengeſtellt. — Rechts: Pioniere mit der neuen Feldmütze, die bei dieſer ſcher Vertreter am Internationalen Schülerwettbewerb in den 
Uebung verſuchsweiſe getragen wird. Vereinigten Staaten teilnehmen wird, 


Zum Gedenken an Anſelm Feuerbach 1 


schwimmländerkampf Deukſchland gegen schweden 5 deſſen Geburtstag ſich am 12. ne en 8 95 er. 
i imm! N i 9.—11. Auguſt de ſch⸗ i jänderka⸗ usaetraaı wird im Künftlerheim zu Nürnberg eine Austellung Feue 
enen nee Len, ealacın 1 „ R ſcher Gemälde veranſtaltet, aus der wir ein Selbſtbildnis des 


großen Malers zeigen. 


Gegen eine Rheinlandkommiſſion 


8 ſprach ſich auf der Haager Konferenz Miniſterialdirektor 
. Gaus vom Berliner Auswärtigen Amt in einer zweiſtün⸗ 
4 digen Rede aus, in der er ausführte, daß eine ſolche Kom⸗ 
He miſſion unnötig und juriſtiſch nicht haltbar ſei. 


Von der großen Reklameſchau in Berlin a 5 
In Anweſenheit vieler hundert Ehren⸗ und Feſtgäſte aus der ganzen Welt, wurde die große Reklameausſtellung am Kaiſer⸗ N 


damm in Berlin durch eine Rede des Reichsjuſtizminiſters Dr. v. Guerard eröffnet. — Unſer Bild gewährt einen Ueber⸗ 
blick über die Eröffnungsfeier während der Anſprache Dr. v. Guerards. 


Die erſte Frau im Völkerbundsrat 


iſt die kanadiſche Parlamentsabgeordnete Miß Agnes Mac Phail, 
die ihr Land bei der nächſten Ratſitzung in Genf vertreten wird. 


Bon den deutſchen Kraftſport-Meiſterſchaften 


In Villingen im Schwarzwald wurden dieſer Tage die deutſchen Kraftſport⸗Meiſterſchaften ausgetragen, die mit einem Feſtjug 


der etwa 1000 Teilnehmer eingeleitet worden find. — Anſer Bild zeigt Gewichtsübungen des A. S. Be Feuerbach. % 
* 
Eine e ie Hamburger 
athauſe A x 2 
Am Verfaſſungstage wurde im Hamburger Rathaufe Die Beiſetzung Heinrich Zilles A \ a 
eine von Profeſſor Kolbe geſchaffene Büſte des Reichs⸗ auf dem Waldfriedhof in Berlin⸗Stahnsdorf zeigte, welcher Beliebtheit ſich dieſer populärſte Berliner Maler erfreute. Tau⸗ 
präſidenten Ebert enthüllt. ſende erwieſen dem toten Meiſter die letzte Ehre. 


